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~Wohntlache® wird genormt

NORMEN Direktor Jean-Marie Reiff im Interview

Yves Greis (Text),
Francois Aussems (Foto)

Im Rahmen unserer Mini-Serie
stellten das Tageblatt und

das ILNAS zusammen
verschiedene Aspekte von
Normen vor. In diesem letzten
Teil lassen wir ILNAS-Direktor
Jean-Marie Reiff zu Wort
kommen.

In wenigen Worten: Was ist
das ILNAS?

ILNAS ist eine Behorde, die
dem Wirtschaftsminister unter-
steht. Wir sehen uns als Dienst-
leister fiir Unternehmen und fiir
Verbraucher gleichermaRRen. Wir
haben fiinf operative Abteilun-
gen. Erstens sind wir das nationa-
le Normungsinstitut so wie in
Frankreich das AFNOR und in
Deutschland das DIN. Daneben
sind wir die fiir das Messwesen
zustindige Fachbehoérde, die
ebenfalls fiir das gesetzliche
Messwesen zustdndig ist. Dann
sind wir zusténdig fiir die Markt-
iiberwachung — 90 Prozent aller
Produkte, die nicht pharmazeuti-
scher Herkunft sind oder in den
Bereich Lebensmittel fallen, wer-
den von uns iiberwacht. Des Wei-
teren {iberwachen wir die Anbie-
ter von elektronischen Unter-
schriften und sollen in naher Zu-
kunft auch fiir die Uberwachung
im Bereich der elektronischen
Archivierung zustindig sein. Zu
guter Letzt fillt unter unsere Zu-
stindigkeit die Akkreditierung
von chemischen und medizini-
schen Laboratorien, von Kali-
brierstellen sowie von Inspekti-
ons- und Zertifizierungsstellen.

Was ist fiir Sie so faszinierend
an technischen Normen?
Normen bedeuten, dass man
weltweit bzw. europaweit eine
gemeinsame Sprache spricht.
Durch Normen wird die Kommu-

nikation vereinfacht, sodass jeder
das Gleiche versteht, wenn {iber
ein spezifisches Thema gespro-
chen wird.

Besonders hervorzuheben ist
auch, dass Normen nichts Obli-
gatorisches sind. Sie sind keine
Gesetze, keine Direktiven. Nor-
men entstehen, weil der Markt
ein Bediirfnis danach hat, und sie
werden von den Leuten erarbei-
tet, die sie auch spiter verwen-
den. Das ist der grofle Unter-
schied zu einem Gesetz.

Wenn der Markt eine Norm
braucht, dann tritt er entweder —
bei einer nationalen Norm - an
uns heran oder bei einer europdi-
schen oder internationalen Norm
an die jeweilige Organisation.
Deshalb haben Normen immer
einen Sinn. Kein Unternehmen
verlangt nach einer Norm, die
keinen Sinn hat, und investiert
Zeit und Geld in ein Dokument,
was keinem dienen wird.

HeiBt das, Gesetze ergeben
nicht immer einen Sinn?

Das wiirde ich nicht sagen. Ge-
setze sind eine politische Ent-
scheidung. Nicht all jene, die es
betrifft, werden in die Findung
impliziert. Deshalb besteht das
Risiko, dass nicht immer ein brei-
ter Konsens erreicht wird. Das
muss es auch geben, nicht immer
ist es moglich, einen Konsens zu
finden. Eine Norm kann aller-
dings nur angenommen werden,
wenn ein breiter Konsens besteht
zwischen allen Akteuren, die In-
teresse daran anmelden und an
der Erarbeitung teilnehmen. Un-
ter den Teilnehmern finden wir
nicht nur Unternehmen, sondern
auch z.B. Verbraucher- oder Um-
weltschutz.

Diese Akteure kénnen alle bei
der Entstehung der Norm
mitwirken?

Ja. Jeder, der ein Interesse an
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der Norm hat, kann mitmachen.
Das ist wesentlich, denn so wird
niemand ausgeschlossen.

Gibt es eine Norm, mit der
jeder Mensch schon einmal in
Beriihrung gekommen ist?

Da gibt es einige. Das A4-For-
mat (oft auch DIN A4 genannt)
ist das weltweit gebriduchlichste
Format fiir Schreibpapier. Oder
zum Beispiel konkrete Produkte
wie die Normen fiir Grillgerdte
oder Zahnbiirsten — wie flexibel
diese sein miissen, wie die Bors-
ten stehen miissen, usw.

Haben Sie persoénlich eine
Lieblingsnorm?

Eine Norm, die mir am Herzen
liegt, ist eine, an der wir gerade
erst arbeiten: eine nationale
Norm zur Definition der Wohn-
fliche. Im Moment berechnet je-
der diese anders, da es keine all-
gemein anerkannte Methode da-
fiir gibt. Jetzt haben sich einige
wichtige Akteure hierzulande un-
ter unserer Schirmherrschaft zu-
sammengetan, um sich auf eine
Berechnungsmethode zu einigen.
Da geht es zum Beispiel um die
Frage, wie Dachschrégen bei der
Wohnflidche verrechnet werden,
ab welcher Hohe sie der Wohn-
fliche zugerechnet werden. Eine
wesentliche Norm fiir mich ist
auch die Norm ISO 9001.

... die Norm flr Qualitdtsma-
nagement.

Genau. Viele glauben, sie sei
nur eine Alibi-Norm fiir Unter-
nehmen. Das stimmt aber nicht.
Sie ist ein tolles Werkzeug fiir
Manager. Da wir auch ISO 9001
zertifiziert sind, sehen wir tagtig-
lich, wie Menschen durch diese
Norm Verantwortung iiberneh-
men. Man kann durch sie ein
System auf die Beine stellen, das
sich besténdig selbst verbessert.

Man miisste nicht einmal Qua-

litditsmanagement sagen. Ma-

nagement wiirde reichen.

Kann man ISO 9001 als eine
Gebrauchsanweisung fiir Ma-
nager verstehen, um ein Un-
ternehmen zu verbessern?

... um das Unternehmen zu ma-
nagen. Um Regeln im Hause fest-
zulegen. Um Kompetenzen und
Verantwortlichkeiten zu vertei-
len. Ein wesentlicher Teil ist die
kontinuierliche  Verbesserung.
Als die ISO 9001 herauskam,
konnte man z.B. in der Industrie
beobachten, dass der Ausschuss
und die Fehlproduktion dras-
tisch gesunken sind. Man konnte
auch die Sicherheit der Mitarbei-
ter dadurch erheblich verbessern.

Das heif3t, das Ergebnis ist in
Geld messbar?
Ja. Das Ergebnis ist messbar.

Gibt es eine besonders skurri-
le Norm?

Eigentlich nicht. Kein Unter-
nehmen wiirde nach einer skurri-
len Norm fragen. Irrtiimlicher-
weise werden europdische Direk-
tiven, die den Menschen manch-
mal als sehr skurril erscheinen,
oft mit technischen Normen ver-
wechselt. Ein Beispiel fiir eine
solche Direktive wiren Regeln
iiber die Farbe und die Kriim-
mung der Bananen, was bei ni-
herer Betrachtung auch nicht
skurril ist, weil so die Qualitét
und der Reifegrad bestimmt wer-
den konnen.

Kommen Sie als Normungsin-
stitut auch mit dem Thema
TTIP in Berlihrung?

Die Normungsorganisationen
sprechen unter sich bereits iiber
das Thema. Normen werden eine
Rolle spielen, z.B. was die Pro-
duktion angeht oder die Sicher-
heitsbestimmungen.

In den USA wiéchst die Er-

kenntnis, dass der bisher domi-
nante Binnenmarkt nicht aus-
reicht und dass eine Angleichung
ihrer nationalen Normen und
technischen Regeln an diejeni-
gen, die auf dem Weltmarkt gel-
ten, zur Steigerung der Exportfa-
higkeit notwendig ist.

Umgekehrt beklagen européi-
sche Unternehmen seit langem
die Kosten, die fiir sie durch dop-
pelte Priifungen und unterschied-
liche Priifverfahren entstehen.
Diese konnen ein Produkt um 5
bis 10 Prozent verteuern.

Aufgrund der unterschiedli-
chen Normungssysteme und
-philosophien werde der Abbau
aller Handelshemmnisse, die
durch abweichende technische
Regelungen bedingt sind, ein lan-
gerer Prozess sein, und beide Sei-
ten miissten daraus Vorteile zie-
hen konnen.

Eine schrittweise Anndherung
koénne man auch daran erken-
nen, dass mittlerweile metrische
Male neben ZollmaRen in tech-
nischen Spezifikationen hdaufig
angegeben wiirden.

Am einfachsten wiére es dann,
die internationalen ISO-Normen
zu benutzen. Wenn die USA aber
Protektionismus betreiben, miis-
sen wir versuchen, unsere Nor-
men gegenseitig anzuerkennen.
Die Normen sind aber keinesfalls
gleich. Wie genau das aussehen
soll, ist zum heutigen Zeitpunkt
noch unklar. Zu befiirchten ist je-
doch, dass es eine Nivellierung
nach unten gibt.

Ein konkretes Beispiel flir un-
terschiedliche Normen?

Autos zum Beispiel. Ein und
dasselbe Automodell wird in den
Vereinigten Staaten anders ge-
baut als in Europa. Es gibt andere
Regeln etwa fiir StoRstangen und
Beleuchtung, was jedoch nicht
heilt, dass es in den USA
schlechter ist — nur anders.

110} 19119 Y2I|UOSIad

SVNTI SVYNTI



	Tageblatt vom: Montag, 9. März 2015
	Seite: 16
	„Wohnfläche“ wird genormt
	tete


